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lich Morgens mit Ausnahme des Montags. Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


gr. 3 Pf. 


kiluug. 


1871. 


Vor einem Jahre. 


1. September. Lünette 52 der Werke von Straßburg wird 
beſetzt und zum Angriffe der davor liegen⸗ 
den inneren Feſtungswerke hergerichtet. 


S 


Tagesbericht vom 20. September. 


ine böͤhmiſche Nation! Prägnanter konnte die 
Miniſteriums Hohenwart 
andtal, dedrückt werden, als dies in dem Böhmiſchen 
age vorgelegten Geſetzentwurf über „die Gleichberechtie 

9 der böhmiſchen (0 und deutſchen Nation“ geſchehen 
uerſt läßt uns der Herr Graf eine neue Entdeckung 
Wie das ſtolz klingt „böhmiſche Nation“ und 
lich, wenn man erwägt, daß, damit die Blüthe 
ſchen Stammes, das eole Czechenvolk gemeint iſt 
dicſe ſogenannte Gleichberechtigungs⸗Erklärung wird 
fe nicht blos des Deutſchenthums, ſondern über⸗ 
1 Die Maſſe der czechi— 
u Rohheit wird das kleine Häuflein der Deutſchgebilde⸗ 
Schon wagt der czechiſche Wahnſinn 
die durch Jahrhunderte gehegte Stätte 
cher Bildung, an die Prager Univerſität, zu legen. Die 
5 in Deutſchland gegründete Univerſität ſoll künftig ſlavi⸗ 
N Utopien zur Pflanzſtätte werden. Und Deutſchland 
der Vergewaltigung einer der älteſten Stätten deut 
ultur ruhig zu; ja es ſcheint ſie zu ſanctioniren, 
. gleichzeitig ſich zum einigen Bunde mit dem 
ah, Drücer vereinigt. Die Deutſch⸗ Defterreiher gehen 
r * muthig in den Kampf für ihre Rechte. All die inne⸗ 
Parteiſtreitigkeiten, die fie ſeither trennten, ſind ge⸗ 
k u nden, und wie ein Mann ſchaaren ſie ſich zu Hauf 
das deutſche Panier der Freiheit und des Rechts 
lizenüber dem Afterweſen römiſch⸗ſlovakiſchen Knechtſinn's 
dem Geſindel, das zu feige zu einer eigenen Meinung, 
mer der hertſchenden Gewalt den Bedienten macht. 
wenden wir uns ab von dem Staate, deſſen jetzige 
die Grundſätze eines Joſeph II. ſo ganz verleugnen. 
ese, wohlthunde Gewißheit nehmen wir mit fort: Deutſch⸗ 
Br terreich iſt ſeines Deutſchthums 
Die katholiſche Partei, die ſo eben 
mit einer großen Tafelei be⸗ 
den herkömmlichen Triukprüchen 
Anbeiterungen nicht fehlte, entwickelt eine 
Thätigkeit in ganz Deutſchland, und m 
nicht verhehlen, daß fie bei der zum 


feindliche Politik des 


Civiliſation gefährdet. 


en unterdrü 
fein erdrücken. 


bewußt geworden. 


dichein zu Mainz 
oß, bei der es an 


Eine zeitgemäße Erinnerung. 


Da der alte Rundſchauer der „Kreuzzeitung“ in neueſter 
wiederholt ſich hat hören laſſen, 
zeitgemäß, daß die proteſtantiſche 
enſtück reproduzirt, welches auf die bekannte vor mehr 
Jahren begonnene Denunciationsthätigkeit dieſes 
pfers der feudalpietiſtiſchen Partei hinweiſt. Es iſt 
die im Februar 1830 an das damalige 
5 m gerichtete Schrift der hallenſer Profeſſoren Weg⸗ 
der und Geſenius, worin ſie ſich gegen die in der 
b ſchen „Kirchenzeitung“ gegen ſie veröffentlichte 
nunciation des damaligen Gerichtsoirektors von Gerlach 
0 des Dr. med. de Valenti verwahren. | 
3 iſt dieſe Anklage zwar von der Art, daß die darin ge- 
uchten niedrigen Kunſigriffe des Spionirens und des 
aecborchens der Studirenden und der offene Zweck, die 
b len woiel ob durch Tod oder St 
bal Lehrkanzeln auf Schulen un 
mit Gliedern ihrer Partei zu beſetzen, 
kteriſiren, und haben die U 
rauen, daß ſolche Gegner ih 
kum nicht ſchaden können, 
ele dwie vor demſelben zu ver 
! und Fanatismus in 
Verdächtigung als 
ht ungskommiſſion beabfichtigt, 
er den Augen unferer Beh 
gene, ſowie der ganzen 
7 bedroht worden, 
ne Abſicht des Schreibers iſt, da 


ſo erachten wir es 
„Kirchenzeitung“ ein 


Es heißt darin: 


urz der Vorgänger, erledig⸗ 
d Univerſitäten moͤglichſt 


nterzeichneten in dem vollen 
rem Rufe bei dem großem 
nicht nöthig gefunden, ſich 
gen. Da indeſſen Fröm⸗ 
Verbindung mit Unwahrheit 
Lehrer und Mitglieder der 
da durch einen ſo frechen, 
örde geſchehenen Angriff 
Fakultät und Univerſität 
glich wäre, ja die 
ß ſeine Inſinuationen 
ſonen Eingang u. 
dacter, semper 


iffenen ſich ſelbſt 


und da es mo 


herrſchenden Unzufriedenheit in den unteren Ständen nicht 
an Terrain verloren hat. Der Grund dieſer nicht wegzu⸗ 
leugnenden Erſcheinung iſt natürlich nicht allein in der Aner⸗ 
kennung der von Rom ausgehenden und vom katholiſchen Kle⸗ 
rus energiſch befürworteten geiſtlichen Lehren zu ſuchen, ſon⸗ 
dern in der Thatſache einer geſchloſſenen Oppofition gegen die 
Regierungen und nationale Partei. Der Militarismus 
und die thatſächliche Unterſtügung desſelben durch jene 
Partei bilden den Ausgangspunkt der Angriffe der eleri⸗ 
calen gegen die liberale Partei, womit ſie die Maſſen zu 
ködern ſuchen. Daß die Ultramontanen mit dieſer Agita— 
tion Zwecke verfolgen, welche auf einem ganz andren Ge⸗ 
biete als dem rein politiſchen zu ſuchen ſind, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich keinem unbefangenen Politiker verborgen; indeßen 
handelt es ſich für die extremen Parteien, die Radikalen 
Sozialiſten und Partikulariſten nicht darum, die Herr- 
ſchaftsgelüſte der Klerikalen zu bekämpfen, ſondern ſich der 
Centrumsfraktion zur Bekämpfung des Schein Konſtitutio⸗ 
nalismus und des flachen Liberalismus anzuſchließen. 
Wer ſich irgend auf das Weſen des Zeitzeiſtes verſteht, 
kann ſich durchaus nicht wundern, daß für die vermitteln⸗ 
den Parteien heutzutage die Chanzen außerordentlich un⸗ 
günſtig liegen; die Gegenſätze, die zwiſchen dem Militaris- 
mus und dem politiſchen Radikalismus einerſeits und 
zwischen der Kapitalsmacht und den arbeitenden Klaſſen 
andererſeits herrſchen, haben ſich ſeit Beendigung des 
letzten Krieges ſo geſchärft, daß eine Verſöhnung, eine 
Vermittelung kaum denkbar iſt. Diejenigen Politiker, 
welche ſie gleichwohl verſuchen, unterziehen ſich einer ſehr 
undankbaren Arbeit, denn die Maſſen, die für den ruhi⸗ 
gen, ſteten Fortſchritt kein Verſtändniß haben, für Schlag⸗ 
wörter dagegen weit empfänglicher find, betheiligen ſich 
jetzt an den Kämpfen unſres öffentlichen Lebens in einer 
Weiſe, wie dies nie geſchehen iſt, ſeitdem wir in die 
Arena des Konſtitutionalismus eingetreten ſind. Wer 
heute politiſche Erfolge erringen will, muß unbedingt mit 
den Maſſen, mit den nummeriſch überwiegenden niederen 
Ständen rechnen. Will die liberale Partei nicht ganz 
und gar an Einfluß verlieren, ſo muß ſie künftig eine 
andre Taktik befolgen, fie wird, da die politiſchen Fragen 
zum großen Theil duich die ſozialen abgelöſt find, ihre 
Aufmerkſamkeit in weit hoͤherm Maße als bisher den ſo⸗ 
zialen Beſtrebungen zuwenden müſſen, oder ſie müßte 
denn ganz und gar in das Lager der Gouvernementalen 
übertreten. Letzteres wäre für ſie der Todesſtoß, das Be⸗ 
harren auf dem rein politiſchen Gebiete wäre aber auch 
nichts weiter wie der Scheintod. 


Es folgt nun eine längere intereſſante Darſtellung, 
wie die wiſſenſchaftliche rationaliſtiſche Erklärung der 
Schriften des alten und neuen Teſtaments von Denunei— 
anten als Verbreitung von Grundlehren des Unglaubens 
geſchildert worden iſt, und wie Herr v. Gerlach die Zus 
rechtweiſung der Hengſtenberg'ſchen Blößen als einen fre— 
chen Spott über gläubige Lehrer angeſehen hat. Sodann 
heißt es weiter: „Es hat der Geiſt der Frömmelei und 
des religiöſen Separatismus ſeit Hieherſetzung des Ges 
richtsdirektors v. Gerlach und des Dr. med. de Valenti 
hier in einem ſolchen Grade um ſich gegriffen, daß ſtatt 
des früheren einen Konventikels deren nun drei gehalten 
werden, in welchen dann deren Emiſſarien unter den 
Studenten in allen Vorleſungen die Rechtgläubigkeit der 
Lehrer kontrolliren, in welchen jeder Handwerksmann über 
deren und der Prediger Geiſtlichkeit den Stab bricht, und 
derem finſteren Geiſte jedes, ſelbſt das unſchuldigſte Ver⸗ 
gnügen (3. B. das letzte Muſikfeſt) Gegenſtand einer An⸗ 
klage wird, bei welcher nur zu oft nicht die Wahrheit, 
ſondern das Geklätſch der Konventikelmänner zum Grunde 
liegt.“ — „Wo wird man hinfort ein friſches und kraft⸗ 
volles Gedeihen akademiſcher Studien für die nächſten 
Decennien erwarten dürfen, wenn die Männer, die aus 
Neigung wie aus Amtspflicht ihr ganzes Leben gelehrten 
Forſchungen widmen, nun auf ihrer Hut ſein müſſen, ob 


auch dieſes oder jenes Ergebniß die Kritik der ſie umge⸗ 
benden Conventikel paſſirt, ob es auch denen zuſage, die 
ihre Theologie in Nebenſtunden aus Traktaten und Miſ⸗ 
ſionsſchriſten ſchöpfen; und wenn nicht (was häufig genug 
der Fall ſein muß), ſich der Gefahr ausgeſetzt ſehen, daß 

Aufgefaßte und 
mit dem Anathema Belegte von den Wortfübrein der» 
ſelben zu ihrer Verdächtigung und Jelbft Verdrängung 
und dem Publikum benutzt werde? 
Sollten die wiſſenſchaftlichen Forſchungen der denkend⸗ 
der Nation, ſollten die grotzen Fortſchritte 
Philologie, Kritik 
Theologie dieſer 


das, durch lauernde Piet'ſtenſchüler 


bei den Behörden 


ſten Köpfe 
des Jahrhunderts in Philoſophie, 
— alles in ſeiner Anwendung auf die 


viren; ein Preßgeſetz für das 
ausgearbeitet und dem Reichstage vorgelegt; aber, jo bes 
richten uns die Offiziöſen, „die Zeitungsſteuer hat mit 
dem Preßgeſetz nichts zu thun und gehört nicht vor das 
Forum des Reichstags, ſie iſt eine preußiſche Einrichtung“. 
Das Letztere haben wir nie bezweifelt, fügt das badiſche 
Blatt hinzu, denn ſo ſchöne Sachen findet man unter 
allen Ländern der Welt nur in Preußen und außerdem 


Deutſchland. 


Berlin den 19. Septbr. Zur Zeitungsſteuer. 


Seit Jahren, ſo ſchreibt die N. Bad. Landesztg., hat 
das preuß. Abgeordnetenhaus 
verwerflichſten Steuern beſchloſſen, die es wohl geben kann 
— jener Zeitungsſteuer, von welcher der jetzige volkswirth⸗ 
ſchaftliche Rath im Bundeskanzleramte, Otto Michaelis, 
einſt emphatiſch ausrief: Der Zeitungsſtempel iſt eines 
freien Staates unwürdig!“, welchen ſelbſt das hartbedrängte 
Frankreich wieder aufzurichten ſich ſchämt, welchen Rußland 
als chikanös und verderblich verwarf, und welchen ſogar 


die Aufhebung einer der 


die preußiſche Regierung dem Prinzip nach längſt nicht 


mehr zu vertheidigen wagte, aber die Steuer blieb ſtets 
„aus finanziellen Gründen“ beſtehen. Jetzt ft:ömen Mil⸗ 


lionen franzöſiſchen Goldes in die Staatskaſſen zu Berlin, 
der. Finanz⸗Miaiſter weiß nicht, was er mit den Ueber⸗ 
ſchüſſen anfangen ſoll — aber die Zeitungsſteuer bleibt 
beſtehen, Preußen u. Oeſterreich werden ſie unter ſämmt⸗ 
lichen Staaten der Welt „Hand in Hand“? allein conſer⸗ 
neue deutſche Reich wird 


noch — in Oeſterreich. 

— Vorlagen für den Reichstag. Wenn ſich 
alle Angaben über zu erwartende Vorlagen an den Reichs⸗ 
tag, welche täglich in erweitertem Umfange die Zeitungen 
verkünden, erfüllen ſollten, ſo würde eine mehrmonatliche 
Dauer der Seſſion unvermeidlich ſein; eine ſolche wird, 
der K. Ztg.“ zufolge, indeſſen von der Reichsregierung 
entſchieden nicht beabſechtigt. Das genannte Blatt bes 
merkt hierzu: „Man muß ſich vergegenwärtigen, daß die 
Herbſtſeſſion des Reichstages lediglich dadurch nothwen⸗ 
dig geworden iſt, daß es in der erſten Seſſion der Legis⸗ 
laturperiode durch die Verhältniſſe nicht moglich war, bes 
reits den Reichshaushaltsetat für 1872 vorzulegen, wes⸗ 
halb derſelbe für die Herbſtſeſſion vertagt wurde. Wenn 
in derſelben auch noch andere Gegenſtände zur Erledi⸗ 
gung gelangen, ſo werden es, wie man uns verſichert, 
nur ſolche fein, welche einen längeren Aufſchub nicht ges 
ſtatten. Wir haben bereits mitgetheilt, daß das Rayon⸗ 
geſetz und das Geſetz über die Bundesbeamten als ſolche 
— — -;. — — — — 
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Partei gleich verhaßt — zuletzt um den Beifall eines 
pfäffiſchen, ſtolzen Pietiſtenhaufens buhlen müſſen, oder 
an deſſen Machinationen ſcheitern?? — — — „Sit es 
nicht in der That eines Jeſuiten-Novizen würdig, wenn 
Dr. med. de Valenti eine Frau durch die Vorhaltung 
„„und wenn die ganze Stadt durch Feuer und Waſſer 
untergehe, fein Haus allein würde verſchont bleiben““, 
zum Beitritt zu ſeinen Verſammlungen zu bewegen ges 
ſucht? oder wenn der Vorſteher des andern Konventikels, 
der Stellmacher Wagner, bei der Nachricht, daß ein Stu⸗ 
dent ſeiner Partei wahnſinnig geworden, ausrief: „„Gott⸗ 
lob nun kann er nicht mehr ſündigen!?“? — — — Und 
was läßt ſich endlich für das ſittliche Leben erwarten, 
wenn eine gewiſſe Geringſchätzung des ſittlichen Elements 
in der heiligen Schrift öffentlich zur Schau getragen wird 
(auch Herr v. Gerlach redet von langweiligen ſittlichen 
Vorſchriften), wenn als Grundſatz gilt, „„ je größer die 
Sünde, je großer die Gnade““, wenn man Perſonen von 
anerkannt ſchlechtem Rufe in den Verſammlungen eine 
Rolle spielen fieht?* — — — Nun, man ſiebt, daß die 
alten Rationaliſten Wegſcheider und Geſenius gar wohl 
die Gefahren erkannten, die aus der Begünſtigung dieſer 
modernen Gläubigkeit erwachſen mußten. Vieles von dem 
als Befürchtung Ausgeſprochenen iſt wörtlich eingetroffen, 
und darum müſſen wir die Veröffentlichung des Akten⸗ 
ſtückes, aus dem wir nur die intereſſanteſten Stellen mit⸗ 
getheilt haben, jo hoͤchſt zeitgemäß nennen. 


Zur Frauen⸗Emanzipation. 

Der „Frauenanwalt.“ Herausgeberin Jenny Hirſch 
(Berlin, 2. Jahrg. 6. Heft 1871), veröffentlicht folgendes 
beachtenswerthe ihm zugeſandte Anſchreiben: „Der nach⸗ 
ſtehende uns aus Thorn zugegangene Brief regt Fragen 
an, zu deren weiterer Erörterung wir unſere geehrten 
Freunde und Mitarbeiter veranlaſſen möchten; wir laſſen 
ihn deshalb wortgetreu folgen: i 


Die Redaktion des „Frauenanwalts“ erlaube ich mir 


im Intereſſe der Frauenfrage anfmerkſam zu machen: 


2. 


Br 


220 m8... ß ᷑è ͤ “ ³·»· , 


s 


Gegenſtände angeſehen würden; aber ſelbſt darüber, ob 
dieſe an den Reichstag gelangen werden, iſt eine endgül⸗ 
tige Beſtimmung noch zu erwarten. Ueber den Ge— 
ſammtumfang der Vorlagen wird eine Eutſcheidung vor 
der Rückkehr des Reichskanzlers überhaupt ſchwerlich ger 
troffen werden.“ 

— Der hieſige Miſſionsverein zur Verbrei⸗ 
tung des C riſtenthums unter den Heiden erhielt bis zum 
Jahre 1869 aus Staatsfonds einen jährlichen Zuſchuß 
von 500 Thlrn. für ſeine Zwecke; im genannten Jahre 
ſetzte jedoch das preußiſche Abgeordnetenhaus dieſe Poſi⸗ 
tion unter dem Widerſpruche des Kultusminiſters vom 
Etat ab, und die Zahlung fiel demgemäß aus. Der 
Miſſionsverein beruhigte ſich dabei jedoch nicht, ſondern 
klagte die bisher bezogene Summe nebſt Verzugszinſen 
gegen den Fiskus, vertreten durch das Kultusminiſterium, 
ein, wurde aber mit dieſem Anſpruch unterm 28. Fe⸗ 
bruar d. J. vom Stadtgericht abgewieſen. Der Ge⸗ 
richtshof begründete das Urtheil damit, daß die Summe 
von 500 Thlr., welche früher durch die Munifizenz der 
preußiſchen Könige, der ſogen. Jähnecke'ſchen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft und auf Grund neuer Bewilligung König Frie 
drich Wilhelm IV. ſeit dem Jahre 1841 an den gegen⸗ 
wärtigen Miſſionsverein bezahlt wurde, nur eine wider— 
rufliche Unterſtützung dieſer Geſellſchaft, ein Akt der Uti— 
lität und Benevolenz ſei, aber keinen Rechtsanſpruch be— 
gründe, wie ſchon daraus hervorgehe, daß die Auszahlung 
der Summe von einer jährlich wiederkehrenden Bewilli⸗ 
gung abhängig ſei. — Der klagende Verein erhob gegen 
dieſe Begründung Widerſpruch und führte aus, daß durch 
die Kabinetsordres vom 14. Juli 1841 und 23. März 
1842 der Geſellſchaft die Berechtigung einer jährlichen 
Unterftügung von 500 Thalern zugeſichert ſei. Wenn 
eine alljährlich wiederkehrende Bewilligung dieſer Summe 
durch das Abgeordnetenhaus in ſpätern Zeiten ausgeſpro— 
chen werden mugte, ſo ſei dies zwar konſtitutioneller Uſus, 
unter dem aber ein bereits vor Einführung der Verfaſ⸗ 
ſung erworbenes Recht nicht leiden könnne. — Das Kam⸗ 
mergericht erkannte in dem geſtern anſtehenden Termine, 
entgegen dem Ausſpruche des erſten Richters, nach dem 
Klageantrage und verurtheilte den Fiskus, dem Berliner 
Miſſionsverein alljährlich die Summe von 500 Thlrn., 
ſowie die Verzugszinſen für die Jahre 1870 und 1871 
zu zahlen. — Der Vertreter des Fiskus meldete ſofort 
die Einlegung der Reviſion an, jo daß das Obertribunal 
endgiltig darüber zu entſcheiden haben wird, ob die Be⸗ 
ſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes in Bezug auf die Etats⸗ 
titel für die Regierung verbindlich ſind oder nicht. 

— Durch die Zeitungen geht heute die Notiz, 
mehre Spekulanten hätten mit den Direktoren unfrer Nikotin⸗ 
Theater einen Kontrakt abgeſchloſſen, nach welchem Letz⸗ 
tere gegen eine jährliche nahmhafte Summe ſich verpflich⸗ 
ten, in den Zwiſchenakteu ihrer Vorſtellungen mit Annonzen 
bedeckte Vorhänge fallen zu laſſen, die von Zeit zu Zeit 
gewechſelt werden. Merkwürdiger Weiſe knüpft daran ein 
hieſiges Blatt, deſſen vielberufener Leiter in ſeiner So— 
zialreform⸗Wuth zur Zeit ſich bemüht, dem Prudhon'ſchen 
Satz „Eigenthum iſt Diebſtahl“ praktiſch durchzuführen, 
die Drohung, das Publikum werde ſich eine ſolche Pros 
fanirung nicht gefallen laſſen. Du lieber Gott, was ſich 
das Publikum nicht Alles nicht gefallen laſſen ſoll! Auch 
wir ſind der Anſicht, daß die Schauſpielkunſt nicht dazu 
da iſt, als Medium zwiſchen Heringshändlern, Butterver- 
fälſchern ꝛe. und dem Publikum zu dienen; aber wenn ſich 


1) auf die Inſtruction für die Stadtſchuldeputation 
vom 26. Juni 1811, die auch jetzt noch Giltigkeit befigt, 
und in der ſich eine Beſtimmung befindet, die vollſtändig 
in Vergeſſenheit gerathen zu ſein ſcheint und doch ſicher 
von unendlicher Wichtigkeit für die Mädchenerziehung und 
den Antheil der Frauen am Kommunalleben wäre; die 
betreffende Juſtruktion enthält nämlich eine Beſtimmung, 
die wörtlich folgendermaßen lautet: 

„§ 14. Bei der Aufſicht über die Töchterſchulen wer- 
den die Schuldeputationen die verſtändigſten u. achtbarſten 
Frauen aus den verſchiedenen Ständen zu Rathe ziehen, 
ihnen weſentlichen Antheil an Schulbeſuchen, Prüfung 
und Beurtheilung der Arbeiten, der Erziehung u. Unters 
weiſung geben, und die Hausmütter des Ortes auf alle 
Weiſe für die Verbeſſerung der weiblichen Erziehung zu 
intereſſiren ſuchen. 

Sie dürfen deshalb zu den Schulbeſuchen nicht immer 
dieſelben Frauen einladen, ſondern können darin ab» 
wechſeln. Die Specialaufſicht über einige Mädchen— 
ſchulen dürfen ſie Frauen, welche vorzüglich Sinn und 
Eifer für Beförderung einer guten Erziehung an den 
Tag legen, übertragen, und ſie zu Mttvorſteherinnen 
derſelben ernennen.“ 5 

2) daß es an der Zeit wäre, aus der „Verordnung 


über die Verhütung u. ſ. w. des Verſammlungs⸗ u. Ver⸗ 


1 


einigungsrechtes“ (dom 11. 3. 1850) die Aufhebung des 


Ausſchluſſes von Frauensperſonen“ (die in einer Reihe 
mit Schülern und Lehrlingen genannt werden) aus poli⸗ 
tiſchen Vereinen zu erſtreben, — daß es überhaupt den 
„Frauensperſonen“ geſtattet werde, ſich wenigſtens in Ver⸗ 
einen mit Gegenſtänden zu befaſſen, die als „politiiche 
bezeichnet werden. Es wäre z. B. nach den jetzt giltigen 


Beſtimmungen den Frauen in Preußen, ſelbſt wenn fie 
dies wollten, nicht einmal geſtattet, einen Verein zu grün⸗ 


den, der ſich die Erkämpfung des Wahlrechtes für Frauen 
zur Aufgabe ſtellen würde. 
Hochachtungsvoll 
Dr. Rakowicz. 


das Publikum gefallen läßt, daß die Kunſt benutzt wird, 
um in übelberüchtigten Lokalen ſtraflos Bier und unge⸗ 
nießbare Speiſen an den Mann zu bringen, und wenn 
ſich Jünger der Kunſt zu ſolchen Kommiſſionsdienſt bereit 
finden, dann kann ſich das Publikum auch ſchon gefallen 
laſſen, daß ihm vom Profcenium der Bühne her ſtatt 
eines ſudelhaften, obſcönen Bildes die Anzeige entgegen⸗ 
leuchtet, wo es ſeine Schuhe am billigſten geflickt kriegt 
und wo es falſche Haarzöpfe am billigſten kauft. Dieſelbe 
Zeitung, welche ſich heute gegen „dieſe Profanirung“ aus: 
ſpricht, hat ſeiner Zeit am eifrigſten für die Geburt der 
Nikotintheater gearbeitet; wenn ſie ſich jetzt nun vor den 
daraus entſpringenden Konſequenzen graut, ſo zeigt fie 
eben nur daß Konſequenz nicht Jedermanus Sache iſt. 

— Poſtverkehr. Eine General-Verfügung des 
General-Poſt⸗Directors inſtruirt die Poſtanſtalten wieder⸗ 
holt, bei der Annahme von Packeten mit verſchärfter Auf⸗ 
merkſamkeit darauf zu ſehen, daß, wenn zur Signatur for 
genannte Fahnen ꝛc. zur Anwendung kommen, dieſelben 
auch haltbar befeſtigt ſind und daß im Allgemeinen die 
Sendungen deutlich und dauerhaft — moͤglichſt per Adreſſe 
— ſignirt find. Unregelmäßigkeiten in dieſen Beziehun⸗ 
gen, welche erfahrungsmäßig auf die Ordnung im Päcke⸗ 
reibetriebe ſehr ſtörend wirken, müſſen gegenwärtig um ſo 
mehr vermieden werden, als der beginnende lebhaftere 
Poſtverkehr eine beſondere Sicherſtellung nach allen Sei⸗ 
ten hin dringend erfordert. 

— Fürſt Bismarck wird bereits heute Abend hier 
erwartet, er gedenkt ſich, dem Vernehmen nach, ungefähr 
acht Tage hier aufzuhalten, um ſich ſodann noch auf einige 
Wochen nach Varzin zu begeben. In unterrichteten Kreiſen 
will man wiſſen, daß der Fürſt in Bezug auf die ſozialen 
Verhältniſſe der deutſchen Hauptſtadt, über welche ihm von 
hier aus fortlaufend ſehr eingehend berichtet wurde, in 
mehrfacher Weiſe ſich für eine Initiative zu tiefgreifenden 
Veränderungen ausgeſprochen hat. Welcher Art dieſelben 
ſind, dürfte ſich vielleicht ſchon in den nächſten Tagen 
zeigen. — 

— Was den Hauseinſturz in der Oranienſtraße 
anlangt, ſo dürfte ſich die eingeleitete Unterſuchung nicht 
allein gegen den bereits verhafteten Maurermeiſter Werder 
wenden, ſondern auch noch zu einer Disciplinarunterſuchung 
gegen den Vorſtand des betreffenden Polizeireviers Vers 
anlaſſung geben, wodurch ein für allemal die Leichtfertig⸗ 
keit bei Um» und Ausbauten abgeſtellt werden würde. Das 
Verfahren bei dergleichen Bauten war bisher faſt durchgängig 
folgendes: Der Bauherr trug feine Wünſche dem Bau⸗ 
unternehmer vor, dieſer fertigte darnach eine Situations⸗ 
Zeichnung an und reichte fie beim Polizei-Präſidium bes 
hufs Erlangung des Bauerlaubnißſcheines ein; im ſelben 
Augenblick begannen aber auch faſt regelmäßig die Arbeiten. 
Waren dieſe nun derart, daß auf der Straße kein Bau⸗ 
zaun erachtet oder größere Mengen von Baumaterial oder 
Schutt auf der Straße abgeladen werden mußten, ſo wußte 
die Revier⸗Polizei von dem Bau gewöhnlich nicht eher 
etwas, als bis der Bau⸗Erlaubnißſchein für den Baus 
unternehmer durch ihre Hände ging. Bemerkte trotzdem 
die Polizei-Patrouille den Bau, jo beſchränkte fie ſich darauf, 
dem Polier die Fortführung der Arbeiten zu. unterſagen, 
welches Gebot denn auch ſo lange befelgt wurde, wie der 
Beamte ſich auf der Bauſtelle befand, verließ er dieſelbe, 
ſo traten Hammer und Kelle wieder in Thätigkeit. Ganz 
ſo verhielt es ſich bei dem Unglücksbau in der Oranien⸗ 
ſtraße; um dieſem Unfug aber ein für alle Mal ein Ende 
zu machen, iſt dem Vernehmen nach gegen den betreffen— 
den Polizeirevier⸗Vorſtand die Disziplinar⸗Unterſuchung 
wegen grober Pflichtvernachläſſigung eingeleitet. 

— Seitens der Militärverwaltung iſt eine In⸗ 
ſpection der feſten 385 in den neuen Reichslanden ange⸗ 
ordnet und zu dieſem Zwecke eine Deputation von beſon— 
ders hervorragenden Ingenieuren zur Berichterſtattung nach 
Elſaß⸗Lothringen abgeſchickt worden. 

— Im Saale des Engliſchen Hauses fand geſtern 
Abend auf Einladung des Herrn Davidſohn, Redakteur 
des Börſen⸗Courier eine ſehr zahlreich beſuchte Verſamm— 
lung von Beſitzern Rumäniſcher Eiſenbahn⸗ Obligationen 
ſtatt. Herr Juſtizrath Wiener übernahm die Leitung der 
Verſammlung. Er theilte zunächſt den Stand jener größern 
und Bagatellprozeſſe mit, welche gegen den Dr. Strous- 
berg theils allein, theils im Zuſammenhange mit ſeinen 
Mitconzeſſionären beim Stadtgericht angeſtrengt ſeien; die 
durch ibn vertretenen Prozeße haben eine Summe von 
5000 Thlr. Zinſen, aus dem Januar-Koupon reſultirend, 
zum Object. In den Bagatell-Prozeßen gegen den Dr. 
Strousberg persönlich angeſtrengt, haben Stadt- und 
Kammergericht, dieſes als die leßte Inſtanz den Haupt⸗ 
Konzeſſionär zur Zahlung der Zinſen verurtheilt. Ein 
Herr Werner Dahl vom Rhein hat gegen alle Conzeſſio— 
näre beim hieſigen Stadtgericht geklagt, wogegen die ver- 
klagten Herzöge von Ujeſt und von Ratibor den Einwand 
erhoben, daß fie als württembergiihe Standesherren ein 
höheres Forum, als das hieſige Stadtgericht, hätten. Es 
wurde vorgeſchlagen, durch Anſtrengung größerer Prozeße 
eine Preifion auf die Konzeſſionäre auszuüben. Daß dieſe 
hinwiederum auf die Rumäniſche Regierung influirten, 
wurde aus dem ſehr richtigen Grunde abgelehnt, daß die 
Vermögensobjecte der Konzeſſionäre entweder kaum bin 
reichten, oder ſchwerlich ſich dazu hergeben würden, die in 
die Millionen ſich belaufenden Zinſen des Januar⸗Cou⸗ 
pons zu decken. — Es wurde ganz korrekt be⸗ 
tont, daß man es nicht mit der Konzeſſion und 
ihren Vertretern, ſondern mit der Obligation und den 
Zinsgarantien der rumäniſchen Regierung zu thun habe, 
da dieſe die Zinſen vom Tage der Emiſſion der Papiere den 
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Aktien⸗Inhabern ausdrücklich garantirt haben. Zu dich 1 
Zwecke ſei es nöthig, auf Grund eines Statuts 1 50 
„Berliner Verein von Beſitzern 7½% rumäniſcher Ei 1 
bahn⸗Obligationen zu gründen, ein Komité von 1 
gliedern einzuſetzen, das die erforderlichen Schritte n 
zu thun, ſich mit den andern Komité's in Verbindu * 
zu ſetzen und mit der rumäniſchen Regierung die ten 
gleichsverhandlung, zu welcher dieſe, neueſten Nachrich den 
zufolge, ja bereit ſein ſoll, einzuleiten habe. Den „ 
zügen des Statuts entnehmen wir, daß die 1000 Thlt. FR 
ligationen habenden, ſich verbinden können, um einem 
präſentanten die Wahrung ihrer Intereſſen zu übertead 
Dieſe Obligationen find in der Redaction des BUT 
Couriers innerhalb 14 Tagen nach Nummern und fi 
trägen anzumelden. Mehr wie zehn Stimmen dürfen g 0 
in einer Hand nicht vereinigen. Später und ſchriftl N 


Zutretenden bleibt unter Vorzeigung ihrer Obligation, 
der Zutritt offen gehalten. Als Komité-⸗Mitglieder 10 
den durch Akklamation die Herren H. Davidſohn, Kaufe 
mann Cäſar Wollheim und Werner Dahl gewählt, 0 3 
— Zur Errichtung einer deutſchen Centre 
Eiſenbahnbehoͤrde. Der ſoeben veröffentlichte Ja, 
resbericht der Handelskammer von Frankfurt a. M- 75 
ſchäftigt ſich u. A. auch eingehend mit dem Eiſenbahnm 5 
ſen und beſpricht namentlich die Nothwendigkeit der fen 
richtung einer deutſchen EiſenbahnCentralbehörde. . 5 
Handelskammer jagt in vieler Beziehung Folgendes: 1 
dem wir einerſeits die ſchwierige Lage des Eilenbabil 
triebes in der Kriegsperiode vollkommen anerkennen, 5 
hen wir und andererseits veranlaßt, auch zu conſtalile 


er 


daß die Eiſenbahnverwaltungen im Allgemeinen von 50 
1 | 
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n 
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ſachgemäßen Auffaſſung ihrer Stellung als öffe iber 
Verkehrsanſtalt dem handeltreibenden Publikum gegen ut, 
nur wenig Beweiſe gegeben haben. Der Mangel an rt 0 
heitlicher Organiſation, an zweckmäßig in einandergre, 
fenden Einrichtungen, an einer den kaufmänniſchen der 
ſchauungen und Gewohnheiten entſprechenden, 1 vB 
ſchwerfälligen Behandlung der Geſchäfte, ferner das 1 
neswegs in Folge des Krieges zur Erkenntniß gelang 
Mißverhältniß des vorhandenen Betriebsmaterials zu 15 
ſtets wachſenden Güterverkehr und das Beſtreben der Ve 
waltungen, ſich jeder Haftverbindlichkeit zu entziehen, 9 99 
diefe ſchon fo häufig gerügten Uebel mußten desbalb er ; 
in der eben durchlebten Kriegszeit ſchärfer hervortrele⸗ 4 
als je zuvor. Eine einheitliche Organijation des 9° 
ſammten Eiſenbahnweſens durch Gründung einer beſon⸗ 
deren Reichsbehörde für dieſen Zweig der Verwaltung 3 
ſcheint uns daher ein unabweisliches Bedürfniß.“ z, 
— Ueber den Beſuch des Kaiſers und 41, 
nigs in Freiburg erhält der „Rchs.⸗Anzgr.“ nachte, 
hende ausführliche Mittheilungen: „Se. Majeftät trafen 
am 13. d. M., Abends nach 9 Uhr, in Begleitung 5 
königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden mitte 
Extrazuges in Freiburg ein. Freudenfeuer auf dem Schloß, 
berg, Glockengeläute und Böllerſchüſſe verkündeten die Au, 
kunft. Nachdem Se. Majeſtät im Bahnhofe durch 0 
Spitzen der Staats⸗ und Gemeindebehörden, ſowie 9 
eine Abordnung des Ausſchuſſes für die Gewerbe⸗Ausſuch 
lung begrüßt worden, erfolgte der Einzug in die fe u 
beleuchtete und geſchmückte Stadt. Der Feſtzug — von 
Feſtmarſchall und Feſtordner zu Pferde, die Reichsfahne 
mit Feſtführer, dann Se. Majeſtät der Kaiſer und 15 f 
königl. Ho zeit der Großherzog mit Gefolge und beglelhn 1 
von den Empfangsdeputationen, hierauf die verſchiedene, g 
Vereine unter Vorantritt der Feuerwehrmufik, — beweg, 
ſich nach dem großherzoglichen Palais. Die Mitglied 
der Feuerwehr, der Liedertafel, der Concordia, des Be 3 
eins Frohſinn, des Turnvereins, des Geſellenvereins mi 
des Arbeiter⸗Fortbildungsvereins bildeten mit farbigen da, 
ternen vom Bahnhofe bis zum Triumphbogen beim a2 
fang des Rottecksplatzes Spalier. Ueberall auf dem daf 
zen Wege wurden die allerhoͤchſten und hoͤchſten Herrſche 
ten von den lebhafteſten Hochrufen des Volkes begru l 
Vor dem großherzoglichen Palais trugen die Lieder, 
und die Concordia Geſänge vor. Am 14., Vormittag, i 
10 uhr, bielten Se. Majeftät der Sailer eine Pal 
über die freiburger Garniſon ab und befichtigten ba 9 
von 10 ½ bis 1%, Uhr die Gewerbeausſtellung auf's Ei 
gehendſte. Sodann machten allerhöͤchſt dieſelben te 
Beſuch im Münſter. Im Laufe des Nachmittags erfold, 
die Abreiſe Sr. Majeſtat des Kaiſers nach Baden-Bad ö 
— Das Project in Betreff der Anlage des Re g 
Main⸗Kanals zwiſchen Frankfurt aM. und Mainz 15 5 
eine Aenderung ſeit der Gründung eines Deulſchen Re 5 
ches dahin erfahren, daß der Kanal nicht mehr auf ß 
rechten Seite des Main, ſondern auf der linken alſo au 
heſſiſchem Gebiete gebaut werden ſoll. Die Handelskäg, 
mer zu Frankfurt a/ M. hat dieſe Abſicht dem Hande ie 
miniſterium mitgetheilt, welches gegen die Vorarbeiten, 
ei vornehmen laſſen will, keine Einwendungen erho 
at. — 
— Der Hauptmann v. Plötz; der in der lache, 
Seſſion des Reichstages fo recht & propos, bei der n 
batte über das Militär Penſionsgeſetz, die Theorie lle 
dem größern Kapital an Ehrgefühl im Offizier aufſte int 
und dabei vom Kriegsminiſter v. Roon lebhaft ſekun lor 
wurde, iſt nach dem Militär-Wochenblatt als Malte 
penſionirt worden. — Es ſcheint darnach als hätte be 150 
Theorie vom höhern Ehrgefühl in höhern militäriſ 
Kreiſen nicht das richtige Verſtändniß gefunden. er 4 
Eiſenbahnweſen. Mit dem nun zur rn 2 
heit gewordenen Project der St.⸗Gotthardt-Eiſenba un 
welches ſich nach Bewältigung aller Schwierigkeiten belag, 
lich dem Beginne ſeiner Ausführung naht, wird Deu — 50 
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ut in eminenter Weiſe befähigt, den franzöſiſchen Ver⸗ 
f inien nach Oſtaſien auf alle Dauer die wirkſamſte 
RUHR und den Tranſitverkehr Englands, ſpeciell die 
mm erung der britiſch⸗oſtindiſchen Ueberlandspoſt für 
imer ſich eigen zu machen. Die Kriegsereigniſſe find 
dur Deutschland noch beſonders zu ftatten gekommen; 
es b die Wiedererwerbung von Elſaß⸗Lothringen dürfte 
dice igt worden fein, einen Weg für die engliſch⸗oſtin⸗ 
für e Ueberlandspoſt herzustellen, wie man keinen kürzeren 
Hundi Zeit auffinden wird. Zwiſchen Oſtende urd 
miſſi iſi, welche nunmehr von einer internationalen Com- 
kunden dals Ein. und Ausiciffungehäfen für die ueber. 
; poſt definitiv beſtimmt find, dürfte ſich der fürzefte 
Jagt iber Brüſſel, Namur, Luxemburg, Straßburg und 
betet nach dem St. Gotthardt herſtellen laſſen. Zwar 
Luze ſich bereits bis an den Fuß des St Gotthardt, bis 
Nn am Vierwaldſtädter See, auch dieſer Strecke ein 
an ünterbrochner Schienenwez dar, doch würde, wie man 
b unterrichteter Stelle annimmt, derſelbe zwiſchen Luxem⸗ 


A den Metz und Straßburg, welcher ſchon in der nächſten 
men dul aus ſtrategiſchen Gründen zur Ausführung kom⸗ 
We ürfte. Dieſer neue, alsdann faſt ſchnurgerade gelegte 
8 10. von Oſtende nach dem St. Gotthardt würde die 
en jetzt für Beförderung der Ueberlandspoſt ſich dar⸗ 
4 Buden Wege über den Mont Cenis und über den 
ch uner weit binter ſich zurücklaſſen. Bekanntlich ſind 
and den Aufſichtsbehörden genaue Ermittelungen darüber 
ut, wie hoch ſich die Zahl der von den Eiſenbahn⸗ 
1 > altungen bereits beſtellten und demnächſt zur Abliefe- 
für dkemmenden Güterwagen belaufen wird. Nach der 
die preußiſchen Bahnen angefertigten amtlichen Zus 
Menftellung beläuft ſich dieſelbe auf nahezu 10,000 
erwagen, welche bis zum 1. Auguſt d. J. bereits in 
N ellung gegeben und zum nicht geringen Theile bereits 
Auge efert find, während die durchſchnitliche Mehrbeſchaf, 
3000 hrend der letzten 10 Jahre ſich zwiſchen 4000 und 
fing Güterwagen jährlich beläuft. Für die Staatsbahnen 
ins noch weitere umfangreiche Beſchaffungen eingeleitet. 
bab auch der herrſchende Wagenmangel auf den Eiſen⸗ 
Kann durch dieſe Maßregeln in beruhigender Weile beſei⸗ 
Ban ıtd, ſo iſt es doch nicht möglich, dem augenblicklichen 
des afniß, ſo ſchnell abzuhelfen, als es den Wünſchen 
Publikums entſpricht. 


1 Ausland. 


15 Italien. Garibaldi hat wieder die Feder ergriffen, 
un folgendermaßen an den Stadtrath von Turin zu ſchrei⸗ 
N. „Dem Municipium der erlauchten Stadt, welche 
abe Vie e der italieniſchen Unabhängigkeit war, wenige, 
m wahrhaftige Worte: Mit den Prieſtern — davon 
banden meine Mitbürger ſich wohl überzeugt halten — 
5 talien keiner Macht dritten Ranges die Stirn bie⸗ 
G Garibaldi. Caprera, 5. Auguſt 1871.“ 


0 Provinzielles. 


Etz Conitz, 17. September. Ueber den Zeitpunkt der 
4 Iau rung der Bahnſtiecke Flatow-Conitz ift ſchon viel ge⸗ 
daneben worden, doch läßt ſich bis jetzt noch nicht abſehen, 
ir denfh ieſelbe dem Verkehre wird übergeben werden; je⸗ 
2 viell Us kann dies nicht im Monate October geſchehen, 
Dleicht Mitte November, ſofern das Wetter zünſtig bleibt. 
di Erdarbeiten auf der Strecke bis Rittel ſchreiten in⸗ 
bis zen rüſtig vorwärts. Die Durchläſſe und Brücken 
zur Brahe find theilweiſe fertig. Auch an der Brahe⸗ 
i bfeiler, welche auf 5 Pfeilern (2 . 
i i 0 e 
Bärbeifen einem Strompfeiler) ruhen ſoll, ißig 
lan Danzig, den 17. September. In Folge des jahre: 
läden. Petittonirens unjerer Kaufmannschaft und der 
chen Behörden hat der Fiskus ſich nunmehr entſchloſſen, 
000 Thlr. für Verbreitung und Vertiefung unſeres 
Arber hoͤchſt jämmerlichen Hafens zu bewilligen. Die 
ſolle ten, ſchon feit einiger Zeit in Angriff genommen, 
Ha 8 volle fünf Jahre dauern; bis dahin wird der hieſige 
N ſich noch in das Unvermeidliche fügen und grö- 
oder Schiffe mit immenſen Unkoſten auf der Rhede ganz 
iſt heilweiſe be⸗ und entfrachten müſſen. Am 15. d. 
Mint nſerm Magiſtrat unerwartet eine höchſt erfreuliche 
hat weilung zugegangen. Das Provinzial⸗Schulcollegium 
bog emſelben angezeigt, daß es beabfichtige, in Danzig 
ein u ein zweites Gymnaſium, und zwar auf Staatskoſten 
on richten und zu unterhalten. Das Provinzial⸗Schul⸗ 
he zum erkennt an, daß unſere Commune ſchon ſehr 
named tliche Opfer für das Schulweſen bringt, daß ſie 
unter glich ſchon drei höhere Lehranſtalten auf eigene Koſten 
mi thält, und daher für die weitern Bedürfniſſe der Staat 
fon einzutreten habe. Der Bau des neuen Gymnaſiums 
ſich unverzüglich beginnen, wenn die ſtädriſchen Behörden 
fing wie das nicht anders erwartet werden kann, bereit 
en den Bauplatz dazu unentgeltlich herzugeben. 
lame it dem Vormittagszuge der Cöslin⸗Danziger Bahn 
. Fr am Sonntag mehrere Arbeiter auf der Station 
dom gen an und lärmten in einer Weile, daß fie von 
Ruh dortigen Inſpections ⸗ Aſſiſtenten Herrn Ritter zur 
ben e verwieſen werden mußten. Einer der Tumultuan. 
in, AM Hierauf Herrn Ritter entgegen und verſetzte ihm 


Er ſo ſtarken Fauſtſchlag vor die Bruſt, daß der Ge⸗ 

kp ne todt zu Boden ſtürzte. Der Unglückliche binter- 
it beine zahlreiche Familie. Der brutale Todtſchiäger 
eereits ergriffen und zur Haft gebracht worden. 
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Locales. 


— Das Pogma der Unfehlbarkeit des römischen Yapftes vor dem 
Bichterſtuhle des Nechts. Juridiſche Denkſchrift. Ein Beitrag 
zum Verſtändniß des Rechts und zur Wahrung des Rechts⸗ 
bewußtſeins im Glaubensſtreite. Von Theodor Körner. 
Thorn, 1871, Ernſt Lambeck. 

Dieſe ſehr dankenswerthe Schrift, die man mit ſteigen⸗ 
der Theilnahme leſen wird, iſt von dem Geiſte echter Toleranz 
(S. 10.) — bei hoher Wärme für die geiſtigen Güter des 
Menſchen und der Menſchheit zugleich von zarteſter Schonung 
jedes engeren Geſichtskreiſes — durchweht. In letzterer Be⸗ 
ziehung heißt es S. 6: „wir rathen demjenigen, welcher im 
Glauben befriedigt, nicht dabei nach dem Rechte fragt, oder 
welcher die Unruhe in ſeinem Seelenheil, oder die Verantwor⸗ 
tung vor ſeinen Kirchenoberen fürchtet, dieſe Schrift bei Seite 
zu legen, da ſie für ihn nicht verfaßt iſt.“ Nach der anderen 
Seite hin wird die Dogmatiſirung der Unfehlbarkeit als ein 
Akt bezeichnet, „welcher tief in den von der Freiheit des Gei⸗ 
ſtes getragenen Beruf des Menſchengeſchlechts einſchneidet, — 
welcher insbeſondere den Weltbürgerſinn im deutſchen Volke 
nach ſeiner ganzen geiſtigen Höhe in Anſpruch nimmt.“ „Das 
Rechte“ — heißt es S. 16. f. — „iſt nichts Anderes als das 
vernünftige Produkt der Wahrheitserkenntniß mit der Wirkung 
nach außen, wie das Sittliche eben daſſelbe mit der Wirkung 
nach innenz beides iſt das Gebiet der ſogenannten praktiſchen 
Vernunft. Was recht iſt, muß demgemäß auch vernünftig 
ſein; was aber unvernünftig iſt, kann nicht recht ſein, weil ihm 
die Quelle der Wahrheit fehlt. Der vernünftige Menſch iſt 
frei; ſeine Freiheit als die Fähigkeit, die Urſache ſeiner Hand⸗ 
lungen in ſich ſelbſt zu haben, ſchließt auch die Freiheit und 
das Selbſtbeſtimmungsrecht im Glauben — im chriſtlichen 
Sinne als den Umfang ſeiner Vorſtellung von Gott als dem 
Urheber und Geſammtträger Alles deſſen, was recht und wahr 
iſt, in ſich. Mag der Menſch dieſe Vorſtellung aus einer Offen⸗ 
barung oder Ueberlieferung oder aus eigener Denkkraft ent⸗ 
lehnen, er iſt frei in dem, was er ſich davon zu eigen macht. 
Ja, auch in ſeinem Autoritätsglauben, — dem Glauben, wel⸗ 
chen ihm Andere außer ihm vorſtellen und vorſchreiben, — iſt 
er frei, wenn er ihn eben mit ſeinem Willen in ſich auf⸗ 
nimmt und zu feiner Glaubensüberzeugung zu bringen vermag. 
Aber gegen ſeinen Willen oder gegen ſeine Glaubensüberzeu⸗ 
gung kann kein Glaube im freien Menſchen Platz finden. Jede 
Satzung, die ſolches bezweckt, iſt ein Zwang, eine Verletzung 
der freien Rechtsſphäre des Menſchen, — ſeines Vernunftrechts.“ 
Zur Sache kommt die ſehr ſorgfältig gearbeitete Schrift zu 
dem Ergebniß: „Wenn man unbefangen das Verfahren prüft, 
welches bei der Entſtehung des Dogma's ſtattgehabt, jo erhält 
man den Eindruck, daß über die wichtigſten Fragen des inne⸗ 
ren Lebens im vernünftigen Menſchen mit einer Leichtigkeit 
hinweggegangen iſt, die räthſelhaft erſcheint. (S. 28, f.) Die 
Biſchöfe und Erzbiſchöfe haben — wozu ſie gar nicht berechtigt 
waren, — auf ihr apoſtoliſches Recht, ihre Gemeinden zu per⸗ 
treten, zu Gunſten des Papſtes verzichtet. Damit iſt ihre 
Stellung dem Staat gegenüber eine unhaltbare geworden. So 
ſchwer es erſcheint, dem Staate im Allgemeinen zu rathen, 
was er dagegen zu thun habe, ſo ſcheinen doch 3 Gegenſtände: 
die Durchführung der obligatoriſchen Civilehe, der Civilſtands⸗ 
regiſter und der Staatsſchule ohne konfeſſionellen Charakter 
als die nächſten Hauptaufgaben. (S. 47). 


Auf ausführlicheres Eingehen muß hier verzichtet werden. 
Die Schrift zerfällt außer dem Vor⸗ und Schlußwort in vier 
Abſchnitte, welche 1. Staat und Religion, 2. das Dogma der 
päpſtlichen Unfehlbarkeit nach ſeiner Entſtehung und ſeiner 
äußeren und inneren Berechtigung, 3. die Kompetenz des Kon⸗ 
zils und 4. der Rechtsſtaat und die katholiſche Kirche — über⸗ 
ſchrieben ſind. Als Beilage giebt ſie den Erlaß des bayriſchen 
Cultusminiſters von Lutz, (München, 27. Auguſt 1871), deſſen 
hohe Bedeutung ſie anerkennt, ohne ſich mit der Form deſſelben 
— dieſer deducirenden Breite mit Bedenken, Rechtfertigungen 
und Entſchuldigungen einer Geſetzesverletzung gegenüber“ — 
einverſtanden zu erklären. Die Denkſchrift des berühmten Pro⸗ 
feſſors Ritter von Schulte ſtimme in den Schlußreſultaten im 
Weſentlichen mit denen des Verf. zuſammen. 


Sei denn die Schrift denkenden Leſern warm empfohlen. 
Sie iſt klar und plan und giebt vielfältige, nicht immer ſchon 
bekannte Geſichtspunkte. Für uns bat ſie außer ihrem eigenen 
Werth noch eine perſönliche Bedeutung. Auch um ibretwillen 
drücken wir dem Verfaſſer ſcheidend die Hand und wünſchen 
lebhaft, er möchte ſein geübtes Auge auch einmal auf „den 
Kern des heiligen Vertrauens im Rechtsbeſtande des kirchlichen 
Bandes’ (S. 52) der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche lenken. 
Auch wir brauchen ſolche Kräfte Geſſel. 

— Selbfimord aus Hunger. Während der „großen Woche“ 
der Julirevolution lernte ein deutſcher Theologe in Paris einen 
verwundeten Officier der Königsgarde kennen und bewährte ſich 
als echter Nachfolger Jeſu („Diener des Evangeliums“) an 
dem unglücklichen Royaliſten. Er nahm ihn ſogar mit ſich in 
die Heimath, wohin den barmherzigen Samariter ein Ruf als 
Geiſtlicher der evangeliſchen Gemeinde in Züllichau zurückführte. 
Hier ſcheint Daiozet, der kranke Major, geſtorben zu fein und 
dem Prediger Schulz (eben jenem Wohlthäter) auch die Sorge 
für ſeinen verwaiſten Sohn binterlaſſen zu haben. Letzterer 
wurde zum Mechaniker ausgebildet und erbielt als Pflegeſohn 
den Namen ſeines Verſorgers. Unter dieſem Namen lebte er 
hier in Thorn ſeit einiger Zeit als Graveur und Kupferſtecher 
— Gewerbe, die an einem ſolchen kleinen Platz ihren Mann 
nicht ernähren können. Oft verſuchte der Arme bittweis auf 
der Straße ſich Kunden zu verſchaffen. Sein ſchwächlicher 
Körper, ſein feiner, beſtändig grübelnder Geiſt verbinderten 
jeden dauernden Erwerb durch gröbere Arbeit oder Dienſt⸗ 
leiſtungen außer dem Hauſe. Die Töchter wuchſen heran, der 
gut erzogene Mann ſah traurig ihrer Zukunft entgegen, die 


\ 


Frau, mit einem fteifen Arm, konnte wenig — oft Nichts — 
durch Handarbeit verdienen. Die Verzweiflung und der Man⸗ 
gel an guter Geſellſchaft brachten allmählich den ewigen Sor⸗ 
genbrecher der Armen, — ihren letzten ſchlimmſten Tröſter — 
den Alkohol — ins Haus. Der Mann und fein Hausſtand 
verfiel immer mehr. Die Noth nahm oft ſo arge Dimenſionen 
an, daß der nun häufig Kranke, im Bette liegend, Nahrung zu 
ſich zu nehmen verſchmähte, da er die Seinen nicht darben 
ſehen wollte. Verzweifelndes Brüten erſetzte die verlorenen 
und die noch täglich abnehmenden Kräfte natürlich nicht. Da 
klagte er denn manches Mal ſeiner Frau: „Ach Mutter, wenn 
nur die Gedanken im Kopfe nicht wären! — Ach, wenn ich 
nur ſelbſt etwas ſchaffen könnte, daß du nicht ſo ganz dich 
abmühſt“ u. ſ. w. — Ja, die Gedanken im Kopf! die nahmen 
bald eine beſtimmte Richtung an! Ein Piſtol und eine Uhr 
wurden dem geſchickten Arbeiter zur Reparatur gebracht; ſein 
Auge leuchtete auf — ſeine Energie kam zurück, wenigſtens für 
einen fieberhaft raſchen Entſchluß! Er ließ ſich noch einmal 
ſein jüngſtes Kind auf das Bett beben, ſtreichelte, liebkoſte es 
und fragte zärtlich: „Wirſt Du Dich auch auf Deinen Papa 


noch beſinnen, wenn Du groß biſt?“ Dann ſtand er mühſam 


auf und ging — ſich Pulver zum Probiren des Piſtols zu be⸗ 
ſorgen. Die Probe gelang. Er war erlöſt. — Am 12. Sep⸗ 
tember wäre er 41jährig geworden, ein „Mann in den beſten 
Jahren.“ Woran ſtarb er? Eine Londoner Jury würde bei 
der Todteuſchau ſagen: „Selbſtmord aus Hunger.“ Jetzt unter⸗ 
ſtützt man die Wittwe ſammt ihren Waiſen von Gemeindewegen 
und durch Vereinsmittel. Aber den Brunnen zudecken vor der 
Kataſtrophe? — — Die Staatspolizei liebt Präventivmaß⸗ 
regeln bei der Preſſe, bei Verſammlungen und Vereinen, bei 
Reiſen und Gewerben aller Art — nur ja nicht bei drohender 
Hungersnoth. Gegen Verzweiflung des Proletariats iſt eben 
das einzige Präventivmittel .. .. die Polizei ſelbſt. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 

Wer einen Begriff von richtiger Peſtluft haben will, gehe 
Abends durch das Pauliner⸗Thor. Ein Strom Jauche fließt 
aus dem Innern des Thurms auf das Steinpflaſter des Thores 
und verbreitet mephytiſche Dünſte. Kann hier die Polizeibe⸗ 
hörde nicht einſchreiten. Z. 


ocjen-Bertch!. 
Beritn, den 19. September 4 
Schluß lebhaft. 
„ 


Fonds: 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage S 
Poln. Pfandbriefe 4% I.. 7¹ 


Weſtpreuß. do. 4% RS 895/8 
Poſener wo. neue 2/0. . 90 7. 
Amerllg nen. 9578 
Oeſterr. Banknoten 4% ł t!!! REN! 
l ͤ v EIER 
Wenen: 
ill. v Eee 
noggten: weichend. 
oed 5 521/3 
Septbr.⸗Octbr. 527 
Octbr.⸗Novbr. 52 
April⸗ Mai 521/8 
Zuber. Septbr. 27'1/ı2 
pro Dctbr.-Novbr. 271/19 
Spiritus feft. 
EPT ee ER 19. 15. 
Septbr⸗Octbr. N 18. 23. 
Oectbr.⸗November 187282 


Getteide⸗Markt. 
Choru, den 20. September. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66— 70 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 70—74 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72 75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Rübſen mit 105-110 Thlr. pro 2000 Pfd. bezablt. 

Roggen, friiher 120-125 Pfd. 43—47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 3 80¼ 16 —16¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80¼, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 


Danzig, den 19 September. Bahnpxeiſe. 

Weizenmarkt: heute flau und geſtrige Preiſe kaum behaup⸗ 
tet, theilweiſe auch billiger. Zu notiren: für ordinär roth- 
bunt gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt 120131 Pfd. und hell 
von 62—82 Thlr pro 2000 Pfd. . 

Roggen gedrückt, guter friiher zur Conſumtion 120—125 Pfd. 
im Detail noch mit 48 50%½ Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt, 
im Handel auch bis 1 Thlr. billiger. 

Gerſte, kleine 100-106 Pfd. von 43 — 45 ½ Thlr., große 108 — 
110 Pfd. von 47-48 Tolr. pro 2000 Pfd 

Erbſen, nach Qualität 47—49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität friiher und alter von 35—40 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 2 

Rübſen träge, nach Qualität von 110 bis 112 Thlr. pro 
2000 Pfd. zu notiren. 

Raps behauptet, nach Qualität von 112 — 115 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 20. September. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: — Fuß 11 Zoll. 


auferate, 


Bekaunten und Verwandten zeige 
ich hiermit tiefbetrübt an, daß mein 
Sohn Gustav heute Morgen, den 19 
d. Mts. in einem Alter von 23 Jahren 
ſanft entſchlummert iſt. 
Um ſtille Theilnahme bittet 
A. Kozlowski, Fleiſchermeiſter 
nebſt Familie. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
22. d Mts., Nachmittags um 2 Uhr ft 
Freitag, den 22. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werden auf dem Hofe der Gasanſtalt 
90 Centner altes Gußeiſen, 
18 Centner altes Schmiedeeiſen, 
20 Pfund altes Meſſing 
an den Meiſtbietenden, gegen 
Baarzahlung verkauft. 
Große Auktion. 
Donnerſtag, und Freitag, d. 21. und 
22. d. M., von Vormittags ½10 Uhr 
ab, werde ich im Hauſe Brückenſtraße 
Nr. 18 für auswärtige Häuſer ver- 
ſchiedene Schnittwaaren und ca. 300 Fl. 
Rothwein (Bordeaux) gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſt. W. Wilekens, Auctionater. 


Auction. 
Montag, den 25. d. Mts., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, ſollen in dem Hauſe Eliſa⸗ 
bethſtraße No. 85 und 86, 2 Treppen 
hoch, verſchiedene Möbel, Haus- und 
Küchengeräthe öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
auctionirt werden. 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich Neuſt. Markt im Hauſe 
des Herrn Pietsch eine Reſtauration 
eröffnet habe. Für reelle Bedienung, Spei⸗ 
ſen und Getränke wird geſorgt werden. — 
Außerdem empfehle ich mein neues fran⸗ 
zöfiſches Billard zur gefälligen Be⸗ 
achtung, ergebenſt Sa worski. 


geſchäſts- Eröffnung. 

Den geehrten Herrſchaften Thorns 
und Umgegend beehre ich mich anzuzeigen, 
daß ich am 1. October d. J. eine 


Putz- und Mode-Handlung 
eröffne, und wird es mein ſtetes Beſtre⸗ 
ben ſein, den geehrten Damen nur das 
Neueſte und Geſchmackvollſte zu liefern. 
Thorn, Brückenſtraße 39. 
Hochachtungs voll 
Elise Schneider. 
Aufträge werden ſchon jetzt entgegen» 
genommen. ER 2 
Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn ſoeben erſchienen: 
Perner, TH., 


f Das 
Dogma der Anſehſoarkeil 


römiſchen Papſtes 
vor dem Richterſtuhle des Rechts. 
Juridiſche Denkſchrift, 


ein Beitrag zum Verſtändniß des Rechts 
und zur Wahrung des Rechtsbewußtſeins 
im Glaubensſtreite. 
Preis 7½ Sgr. 


den 


ſofortige 


Homöopath. Verein. 
Donnerſtag, 21. Septbr., Abds. 8 Uhr bei 
Hildebrandt. 
9889888808888 
Meinen geeyrten Gäſten die er: 
gebene Anzeige, daß ich mein 
Ge ſchäf t 


nach der 


8 Baderſtraße 
5 


88 


in das Haus des Herrn Braun 8 
habe, und Sonnabend, den 23. 
d. Mrs. eröffnen werde; ich werde 
bemüht ſein, meine Kunden nach wie vor 
mit guten Speiſen und Getränken zu be⸗ 
dienen und bitte um geneigten Zuſpruch 

Gleichzeitig empfehle Königsberger, 
Grätzer und Bairiſch⸗Bier vom Faß. 
i Welke sen. 


Louis Horstig empfiehlt: 
Frucht⸗Einmach Eſſig 4 Ort. 4 Sgr., 
Wein⸗Tafel Effig, à Ort. 6 Sgr. 


Die Preußiſche Boden⸗Credit⸗ 
Actien⸗Bank in Berlin 
gewährt unter ſehr liberalen Bedingungen 
auf ländliche Grundſtücke unkündbare und 
kündbare hypothekariſche Darlehen und 


zahlt die Valuta in baarem Gelde. 


Jede mündliche und ſchriftliche Aus⸗ 
kunft wird auf Verlangen gern ertheilt 
durch VE H. Findeisen. 

Kieler Speckbücklinge 
bei L. Dammann & Kordes. 


Täglich friſche Milch 
vom Dom. Bielawy zu haben bei 

R Neumann, 
ans sr 7. Geglerficape We IIN: 
Filiſchube empf. Grundmann, Schüler. 


Holl. Süßmilch⸗Käſe — 
N Edamer — Schweizer — Til⸗ 
fiter Käſe bei A. Mazurkiewiez. 
Friſche Bücklinge und Spick⸗ 
Aaale bei 
x A. Mazurkiewiez. 
EZ Engl. Bisquits in 8 Sor⸗ 
5 timents empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


‘ 0 N hinter 4000 Land⸗ 
2500 Thlr., ſchaft, werden auf 
ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als Hy 


pothek geſucht. Offerten unter Chiffre 
G. 20 in der Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Lehrling geſucht! 


Zum 1. October er., ſuche einen in⸗ 
telfigenten jungen Mann mit guter Schul⸗ 
bildung, womöglich der polniſchen Sprache 
mächtig, als Lebrling für Comptoir und 
Speicher. Selbſtgeſch iebene Offerten sub 
Nro. 1000 an die Exped. d. Ztg. 
ef’ meinem Haufe Breiteſtraße Nr. 86 

iſt eine Stube mit oder obne Möbel 
zu vermiethen. ©. B. Dietrich. 
(fir möblirte Parterre-Wohnung, 1 Zim⸗ 

mer und Cabinet für 1—2 Herren, 
iſt vom 1. Detbr. er. zu vermiethen, Neu⸗ 
ſtadt, Gerechteſtraße Nr. 95. 

ine Wohnung, 4 Zimmer, Küche, Zu⸗ 

behör, vom 1. October zu vermiethen 
Breitenſtr. 87 durch M. Friedländer. 


L 


f An die Welt! 


Ich halte es für meine Pflicht, ganz beſonders in dieſem Augenblicke auf 
die wohlthuenden, heilkräftigen Wirkungen meines Boonekamp of Maag- 
Bitter, — pure und unvermifcht vor Tiſch und Abends vor Schlafengehen ge- 


noſſen, — aufmerkſam zu machen. 


Frei von allen draſtiſch wirkenden Subſtanzen iſt mein Boonekamp of 
Maag-Bitter anerkannt das einzige und beſte Schutzmittel gegen 


Cholera, Cholerine, 


und ähnliche böſe Zufälle. 


Vrechruhr 


Derſelbe ift nur in ganzen und halben Flaſchen, ſowie in Flacons (alſo nie 
in Krügen oder Gebinden) echt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 
Alle Flaſchen ohne mein Siegel und ohne meine Firma ſind falſch. 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Hoflieferant. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Sperialarzt 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. 


für Epitepſie Doctor 0. Killisch in 
— Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


„Slaalsbürger⸗Zeilung“ 
| (Alte Held'ſche) BE 


Siebenter Jahrgang. 
U 


[ Die Lendenz, das Programm, die leitenden Grundiäge, der Inhalt und bie de 1 
ddieſer ſeit ſieben Jahren unter derſelben Leitung und Redaction ſtehenden politiſch oil [ 
1 


U h 
Beitung find zur Genüge bekannt: Von ihrer Gründung an hat bie alte Held ſch Ei 
N .Stantsbürgerzeitung“ die Rechte des erwerbsthätigen Volfes gegenüber Börſenſchwindel unn 1 
A Barteityrannei, gegenüber Bedrückungen und Uebergriffen aller Art, ohne Anfehen der Er 
ois zum äußerſten verfochten; mit patriotiſchem Eifer iſt fie zugleich für Macht = 10 1 
onn 5 


wie für Freiheit und Wohlfahrt des deutſchen Vaterlandes eingetreten, und ein 


we 25,000 Eremplaren 


hat ihre Volksthümlichkeit beſtätigt. 5 1 

f Unter Bruch der Verträge erlaubte ſich aber am 8 Juni d. J. der Verlegen 
Liqueurfabrikant A F. Daubitz die gewaltſame Entfernung des geistigen Gründers der 3 
tung, Hrn. Held, und der geſammten bisherigen Redaction. Unter Aneignung der äußeren 
Form und des bisherigen Titels „Staatsbürgerzeitung“ verſuchte Daubitz ſeitdem, mit Hilſg 


fi 


einer aus den verſchiedenſten Elementen zuſammengewürfelten neuen Redaction das Pu 
tum mit einer Kachbildung unſeres Werkes zn täuſchen. . n ö 
In freier genoſſenſchaftlicher Vereinigung unter Direction ihres Chefredacteu 
Held, unter gleichmäßiger Betheiligung ſämmtlicher Arbeiter an dem Reingewinn des Unter! 
nehmens, haben jedoch vom 9. Juni ab unter dem Titel 


T Hi 
rd e. * = m 1 
f Slaatshürgergeitung (Alte Heldſche) 
dieſelben Männer ihr Werk förtgeſetzt, welche ſeit fieben Jahren jeder Mühe, jeder Anfeindung 5 
lieder gerichtlichen Verfolgung zu trotzen wußten, wenn es galt, das Recht des Volkes 3 0 
vertheidigen. Sie beuingen dieſen Act der Nothwehr, um ſich und dem 1 abt g 
ſtadt hat beeeits gerichtet: N 

1 


Früchte einer ſiebenjährigen, mühevollen Arbeit nicht entwinden zu laſſen. Und die 
5,000 Abonnenten find unſerer alten Feld'ſchen Staats bürger 
zeitung treugeblieben; kaum etwa 4000 ſind noch für das verfloſſene Quartal von Dau 
bitz gewonnen worden. chen 
„In der Probinz aber wurde einstweilen die Täuschung durch die eigenthümliche 
Verhältniſſe des Poſtdebits und dadurch begünſtigt, daß Daubig uns die ne jede 
Kundgebung in ſeine Zeitung verwehrte, die auswärtigen Abonnenten alſo über die ganze 
Angelegenheit im Dunkeln blieben. 5 
{ Wir bitten daber alle diejenigen, welche vom 1. October ab die „Staats 0 
jbürgerzeitung in Tendenz, Programm, leitenden Grundſätzen, Inhalt un, 
Redaction halten wollen, auf welche ſie bis zum 8. Zuni d. J. abonnirt hatten, bei ihre 
hey. Poſtämtern (in Berlin bei den Zeitungsſpediteurs!) die 


„Staatsbürget⸗ Zeitung“ 
(Alte Held'ſehe) 


zu beſtellen, und, da nöthig, hinzuzufügen, daß ſich dieſelbe im ſechsten Nachtrage 
eitungs⸗Preis⸗Courants der Poſt verzeichnet findet. i ai 
Die Redaction. 


Die Buchhandlung | 
H. J. Sussmann & Sohn 


in Pofen 
offerirt ferner nachſtehende gute Bücher zu billigen Preiſen. 

188. Gutenbergs-Album, herausgegeb. von | 199. Hausfreund, Illustr. Familienblatke 
Dr. Heinrich Meyer. Lex. 8. Brnsch. herausg. von Hans Wachenhusel. ir. 
1840. hfrz. — 20.| Jahrg. 1864. enth. Rouge et ne. 

189. — Dasselb., Pppb. . — 15. Ein ungelöstes Räthsel. Zigem 

190. Hahn, L., Geschichte des prsch. blut. Möwenpreis u. s. W. (%.) 1 
Vaterlands; 5. A. Berl. 1860. 630 | 200. — Derselb., XI. Jahrg. 1768. op) he 
Seiten exclusive Tabellen u. Stamm- enth.: Der -Fallensteller. Million 

N Leitfaden der e n 1 ö 

En € „ N U. 8. J 
Gesch. Berl. 1867. (10 Sgr.) — 6. 3 10. 


(22/5 Thlr.) £ m. 
192. Hahn, W., Gesch. der poetischen | 201. — Derselb., VIII. Jahrg. 1- S 
Literatur. 4. Aufl. Berl. 1868. hibd. 


enth. Rosa duleis. — Die Hexe it. 
(4% Thlr.) 3 W 


( Girgenti. — Die Rose v. Sunde 09 
193. Haller, A. V., Versuch Schweizeri- Schlacht bei Torgau, Die Franz0dsg, l 
we Gedichte. Göttingen 1762. P. falle ete. (1% Thlr.) 77 und 3 
m. T. — 15. | 202. Hartig, Dr. G. iches s. 
5 bibl. Ge = m out: a rn I 1 
er bibl. Gesch. le. Schwelın. xi 14.1 J 
1826/31. P. m. T 90 Lexicon. Stuttgart 1836. hf 7 10. 


5 Portr. (6 Thlr.) 1 5 

195. Handlungsbriefe zum Uebersetz. | 203. — Kubik- Tabellen für gesch 4 
ins Englische und Französische von | tene, beschlagene und runde Hl 
Meeden. Hambg. 1857. broch. — 20. | nebst Geld- und Potenztabellen. Bag, 
196. F er 1859. Lnbd. „ dle 
enthaltend Briefe, Circulare, Wech- — 5 für 
sel, Fremdwörterb. 1858. Lnb. — 25. == ee en ng UNE enge 
197. Harms, Dr. Fr., Der Anthropoli- | 


ismus in der Untwickel 1840 in 3 hfrzb. (5 Thlr.) . 
gl der Entwickelung seit | 205. Hase, C. A., Libri symbolid 337. 
Kant und Feuerbachs Anthroposo- re ee 5; 1851. 
phie. Lpz. 1845. hir. (1% — 15. evang. sive concordia. Ly 1.7 


hfrz. A 
198. Harnisch, Dr. W., Der Volksschul- 206. Haselbach. Praktisch. Thieral ne 
lehrer, für alle die, welche in Dtschl. iner laß, 


buch nebst Einrichtung einer 
leitend und lehrend in christlichen und Land-Apotheke. Posen 1861. 
Volksschulwesen arbeiten. 1-5. 1825 | (1Y, Thlr.) 7 
bis 28. hfrz. (7½ Thlr.) 1. 20. (Fortsetzung folgt.) beck 
Beſtellungen auf obige Werke nimmt auch die Buchhandlung von Ernst Lam f 
in Thorn entgegen. 9 


Briefbogen uit der Auch C. 


von Thorn 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch: 
handlung von Ernst Lambeck. 


Gut mbl. Zim. zu verm. Kl. Gerberſtr. 2. 


pes | 


7 
7 


5 5 


Wer geneigt iſt am 28. d. den nah 
zug einer Familie von der Altſtadt melde 
der Neuſtadt zu übernehmen, der 5 


ſich in der Exped. d. St. 


5 
4 
N 


